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Denken zusammentreffen. Die irreguläre, inkonsequente und oft auch unbeholfene Taktstriebsetzung 
ist das Zeichen für eine notationstechnische Unsicherheit Alberts, die darin begründet ist, daß er die 
rhythmischen Gestaltungsprinzipien des altdeutschen Liedes weiterhin anwendet, gleichzeitig aber 
Taktstriche notiert und im neu aufgekommenen Generalbaßsatz komponiert. Eine Diskrepanz 
zwischen den rhythmischen Gestaltungsprinzipien und der Notation besteht. 
Der Verszeilenstricb im Scbützscben Kantionalsatz muß hinsichtlich seiner Bedeutung für die 
rhythmische Struktur sehr ernst genommen werden; denn er spiegelt ein rhythmisches Denken wider, 
das vom Konkreten, nämlich der Verszeile und von der Sprache ausgeht. Diese Rhythmik kennt keine 
Trennung in ein abstraktes Regelsystem, wie es das Opitzsche Versmetrum und dann später das 
Taktmetrum darstellt, und seine Ausfüllung mit musikalischen Gestalten. Der Ausgangspunkt der 
altdeutschen Rhythmik sind vielmehr die konkrete rhythmische Gestalt, die rhythmische Formel, wie 
wir sie auch bei Albert vorgefunden haben, und der Zeitraum, den eine Verszeile bildet; dieser 
Zeitraum wird durch einen dynamischen Vorgang, durch die Verkürzung und Dehnung der 
Hebungsabfolge geschaffen. 
Auch die rhythmische Gestaltungsweise Alberts entspricht diesen Prinzipien. Der Taktstrich 
kommt aus den oben genannten Gründen hinzu. Er bat, eben weil die Hebungsabfolge in Alberts 
Rhythmik irregulär ist, nur die Bedeutung der Zeitmessung, nicht der Gewichtung. Die Schwer-
punktsabfolge ist nicht starr an die vom Taktstrich abgesteckten Zeiteinheiten gebunden; sie kann mit 
ihnen deckungsgleich sein, kann aber auch ihre eigenen Wege verfolgen. 
Daraus ergibt sich als Konsequenz, daß eine Aufführung dieser sehr reizvollen Lieder sich von der 
Hebungsabfolge im Vers und den ungleichen Zeitabständen zwischen den Hebungen leiten lassen 
muß. So gibt beispielsweise im 3. Lied das schnellere Deklamieren der vierten Zeile im Vergleich zur 
analogen ersten Zeile die freudigen Worte „scherzen müss' und lachen" wieder. Die Lieder fangen ein 
lebendiges Sprechen ein. Dies wird durch eine rhythmische Struktur ermöglicht, die nicht von einem 
Schema, sondern von konkreten rhythmischen Gestalten bestimmt wird. Der Sprachvortrag steht im 
Mittelpunkt des Liedsingens, was Albert selbst im Vorwort zu seinen Arien von 1638 betont : ,,Ich 
bitte aber / man wolle nicht dafür halten / daß Ich mit meinen Melodeyen gedächte grosse Kunst an 
den Tag zu geben / sintemal mir hierinn unrecht geschehen würde / und halte Ich / daß vielleicht ein 
jeder / der etwas singen kann / leichthin eine Melodey oder Weise / die nachmals durch Gewonheit 
gut scheinen würde / zu wege bringen solte; Sondern Ich hab es gethan urnb der Worte willen / die mir 
nach und nach zu banden gekommen sind und wolgefallen haben / wie Ich denn auch meisten theils 
von guten Freunden darumb bin ersuchet worden" 18. 
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Unter den gedruckten Kompositionen zu besonderen Anlässen - Schul- und Universitätsfeiern, 
Ehrungen verschiedener Art, Neujahr, Naturkatastrophen, politische und religiöse Ereignisse, 
Geburtstage, Hochzeiten, Begräbnisse - bilden die Begräbniskompositionen die weitaus größte 
Gruppe 1. Während z. B. Hochzeitscarmina im großen und ganzen nur sporadisch begegnen und dort, 
wo sie für bestimmte Zeiten verstärkt festzustellen sind, auf einzelne Orte und Regionen konzentriert 
sind 2, finden sich Begräbniskompositionen für einzelne Personen seit dem ausgehenden 16. 
18 DDT XII. 
1 Eine Erfassung anlaßgebundener Musik in Einzeldrucken vor 1800 wird von mir zusammen mit H. Unger, Jena- Weimar, und W. 
Reicb, Dresden, z. Zt. durchgeführt ; die hier vorgelegten Angaben basieren auf bisher ermitteltem Material. 
2 Solche Häufungen finden sich z. B. in Königsberg, wie aus den Arien Alberts (DDT, Bd. 12/13) und den erhaltenen Drucken von 
Stobaeus hervorgeht ; vgl. H. Haase, Eine wichtige Quelle für J. Stobaeus, in : Festschrift F. Blume, Kassel 1963. Einen Sammelband 
mit bisher nicht erfaßten Hochzeitskompositionen entdeckte H. Unger, Jena-Weimar, als Mitarbeiter der DDR-Arbeitsgruppe des 
RISM. Die Auswertung ist in Vorbereitung. 
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Jahrhundert bis gegen 1700 aus dem nord- und mitteldeutschen Raum sowie in den evangelisch-
lutherischen Gebieten Süddeutschlands. Sie wurden meist als Beilagen zu gedruckten Leichenpredig-
ten oder als Einzeldrucke verbreitet 3• Stilistische Untersuchungen zu den Musikbeilagen in 
Leichenpredigten hat Wolfgang Reich in seiner Leipziger Dissertation von 1963 vorgenommen; der 
dort gegebene Quellenkatalog erschien verbessert als selbständiger Katalog, und ein Denkmäler-
Band mit ausgewählten Kompositionen aus diesem Bereich rundet seine bisherigen Arbeiten zu 
diesem Thema ab 4• 
Die blumenreichen Titel der gedruckten Kompositionen bzw. Leichenpredigten lassen jedoch bei 
den Angaben zur Person des Widmungsträgers erkennen, daß nur bestimmte Bevölkerungsgruppen 
an dieser besonderen Tradition teilhaben; Epitheta wie „gestreng" , ,,vornehm", ,,ehrenfest" usw. 
geben weitere Differenzierungen und sind im Sprachgebrauch jener Zeit bedeutungsvoll. Ihre 
Abstufung ist beim Vergleich der Quellen erkennbar. In kirchlichen und staatlichen Verordnungen 
war das Ausmaß der Begräbnisfeierlichkeiten einschließlich der dabei möglichen Musik entsprechend 
der gesellschaftlichen Stellung der Familie geregelt. Diese Regelungen stimmen von Ort zu Ort 
sinngemäß überein. Reich hat das anhand von Verordnungen dargelegt, und Schering führt das in 
seiner Musikgeschichte Leipzigs auch in den Auswirkungen auf den Chor der Thomasschule aus 5. Es 
kann daher hier der Hinweis genügen, daß die Widmungsträger der eigens komponierten Funeral-
gesänge unter das Reglement der „großen", der „großen halben" und , im ungünstigsten Falle, der 
„halben" Leichen fielen, um die Klassifizierung der Zeit zu zitieren. Ihnen standen außer den 
Gesängen auf dem Weg vom Trauerhaus zur Kirche auch eine Motette vor dem Trauerhaus und z. T. 
auch Gesänge in der Kirche, nach der Predigt, zu, die nicht unbedingt zum liturgisch notwendigen 
Repertoire gehörten. In manchen Drucken ist ausdrücklich vermerkt, daß der folgende Gesang oder 
die Gesänge nach der Predigt musiziert wurden. Da für die Auswahl der Lieder und Motetten aus den 
Sammlungen von Erhard Bodenschatz, Melchior Vulpius u. a. durch die örtlichen Traditionen 
Grenzen gezogen waren, war die standesgemäße Trauerfeierlichkeit musikalisch gesichert. Arnold 
Schering berichtet aber auch, daß in Leipzig ein gewisser Überdruß an dem engen Repertoire 
vorhanden war und seitens der Familie des Verstorbenen versucht wurde, statt der vorgesehenen 
andere, neuere Lieder zu singen 6• Es war also das Bestreben vorhanden, die eigene Position auch 
musikalisch vom zwar standesmäßig unterschiedenen, aber doch im Rahmen einer Normalität sich 
bewegenden Regelfall abzuheben. 
In der folgenden Untersuchung soll geprüft werden, inwieweit die gesellschaftliche Stellung des 
Verstorbenen auf die Art der Sterbekomposition Einfluß hatte. Als Beispiele wurden die Städte 
Königsberg, Leipzig und Nürnberg gewählt, weil für alle drei Städte eine längere Tradition, wenn auch 
mit Unterbrechungen, am Quellenbefund festgestellt wurde. Zudem waren alle drei Städte wichtige 
Handelsorte und zugleich Universitätsstädte - die Universität Altdorf gehörte zur freien Reichsstadt 
Nürnberg -, so daß von daher im Bereich von Kaufmannschaft und Universität eine vergleichbare 
Sozialstruktur zu erwarten ist. Dagegen war der politische Stellenwert der Städte unterschiedlich: 
Königsberg war Sitz der Verwaltung des Kurfürsten von Brandenburg für Ostpreußen, Nürnberg freie 
Reichsstadt und Leipzig lediglich Stadt im Herzogtum Sachsen, jedoch geographisch zu sehr in der 
Nähe Dresdens, um bedeutende politische Verwaltungsstellen für die Region zu übernehmen. Bei der 
Zusammenstellung der Kompositionen wurde nicht schematisch nach dem Druckort verfahren, 
sondern nach den titelmäßig erfaßbaren Daten wurden in erster Linie Einwohner der jeweiligen Stadt 
berücksichtigt. Das bedeutete die Aussonderung solcher Quellen, die zwar in einer der Städte 
3 Einen ersten Überblick über Verbreitung, Traditionen und landschaftliche Besonderheiten habe ich gegeben in Musikbeigaben in 
Leichenpredigten und sel~ständig veröffentlichten Sterbekompositionen, in : Leichenpredigten als Quelle historischer Wissenschaften. 
Erstes Marburger Personalschriftensymposion - Forschungsschwerpunkt Leichenpredigten, in : Kongr.-Ber. Marburg 1974, hrsg. 
von R. Lenz, Köln - Wien 1975, S. 40µ25. 
' W. Reich, Die deutschen gedruckten Leichenpredigten des 17. Jahrhunderts als musikalische Quelle, Diss. mschr. Leipzig 1963 ; 
Threnodiae Sacrae, Katalog der gedruckten Kompositionen des 16. bis 18. Jahrhunderts, in: Leichenpredigtsammlungen der 
Deutschen Demokratischen Republik, Dresden 1966 ( = Veröffentlichungen der Sächsischen Landesbibliothek, 7); Threnodiae 
Sacrae, Beerdigungskompositionen aus gedruckten Leichenpredigten des 16. und 17. Jahrhunderts, Wiesbaden 1975 ( = Das Erbe 
Deutscher Musik, Bd. 79). 
' A. Schering, Musikgeschichte Leipzigs, Bd. 2, Leipzig 1926, Neudruck Leipzig - Berlin 1974, S. 77ft. 
6 Ebda. , S. 79. 
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gedruckt, aber für auswärtige Widmungsträger bestimmt waren. Es wurden jedoch Personen 
berücksichtigt, die in direkter Beziehung zur jeweiligen Stadt standen, sei es durch einen zweiten 
Wohnsitz oder durch Abstammung. Über einen Ausnahmefall wird noch zu berichten sein. Aufgrund 
der Quellenlage wurden für Königsberg auch solche Quellen mindestens in der Häufigkeitsstatistik 
berücksichtigt, die lediglich aus älteren bibliographischen Quellen bekannt, aber gegenwärtig nicht 
zugänglich oder verloren sind. In vier Fällen war die gesellschaftliche Stellung des Widmungsträgers, 
in zweien der Charakter der Komposition nicht zu ermitteln. Schließlich wurde im Hinblick auf die 
notwendige Begrenzung der Zeitraum so gewählt, daß ein Abschnitt des Dreißigjährigen Krieges 
sowie ein angemessener Zeitraum danach berücksichtigt werden konnten. Insgesamt wurden 244 
Kompositionen für 189 Personen ausgewertet. 
Tabelle 1 zeigt eine verhältnismäßig gleichbleibende Verteilung in Königsberg für 80 Personen in 
36 Jahren, mit deutlichen Spitzen in den Jahren 1638, 1639, 1647-1649. Aus einer späteren Quelle 
geht hervor, daß 1638/39 eine Epidemie in Königsberg viele Todesopfer forderte. Auch in Nürnberg 
wurde 1658/59 die Zahl der Toten durch eine Epidemie ungewöhnlich stark erhöht. Für andere 
Häufungen ist Entsprechendes anzunehmen. Während in Königsberg der Einzeldruck der Komposi-
tionen vorherrschte - unter den 80 Quellen ist lediglich eine Leichenpredigt-, ist es für Nürnberg und 
Leipzig umgekehrt. Hier herrschen die Leichenpredigten vor, Einzeldrucke bleiben die Ausnahmen; 
es sind drei Einzeldrucke in Nürnberg, einer in Leipzig. Bei Leichenpredigten differieren die 
Schätzungen über den Anteil von solchen, die Musikbeilagen enthalten, zwischen etwa 1 % im Norden 
und 1,5 % im Süden - so Wolfgang Reich in seiner Dissertation, und generell etwa 2 % bei anderen 
Forschem 7• Nimmt man, um eine Relation zu erhalten, z. B. für Nürnberg nach dem Dreißigjährigen 
Krieg einen Durchschnittswert von 1,5 % an, würde das jährlich insgesamt 200 Leichenpredigten, 
davon drei mit Musikbeilagen, bei einer Gesamtbevölkerung von rund 25 000 Einwohnern bedeuten. 
Die Auswertung der in den Titeln gegebenen gesellschaftlichen Stellungen der betreffenden Personen 
ist in Tabelle 3 wiedergegeben; Angehörige der Universitätslehrkörper, Ratsmitglieder und Groß-
kaufleute stehen an führender Stelle. Ein anteilmäßiger Vergleich der einzelnen Bereiche würde hier 
nicht wesentlich weiterführen. Der Personenkreis - im Handwerksbereich in allen drei Städten durch 
den Buchdrucker, der auch Verleger ist, als gleichsam tiefste Stufe vertreten und in Leipzig vereinzelt 
durch den „ehrbaren" und „wohlgeacbteten" Bürger als Handwerksinnungsmeister verstärkt -
verbleibt im Rahmen des mittleren und niederen Adels, der höheren Verwaltung und des 
Großbürgertums. Es fällt dabei auf, daß in Königsberg gegenüber den beiden anderen Städten auch 
hohe Militärs, hohe kurfürstliche Beamte und der Landadel als zusätzliche Gruppen vertreten sind. 
Selbstverständlich standen Ehrungen in Form von eigens komponierten Begräbnisgesängen allen 
Familienangehörigen zu, doch läßt sich eine Differenzierung für die Musik zwischen Familienober-
haupt und Frau oder Kindern nicht ermitteln. Vielmehr erscheint der Tod eines Familienmitglieds als 
eine Gelegenheit, die gesellschaftliche Stellung der gesamten Familie hervorzuheben. Diese Beobach-
tungen werden von den historischen Sozialwissenschaften bestätigt. Aus dieser Einsicht ist erklärlich, 
daß unter den Widmungsträgern keine Opfer des Krieges sind, denn die für solche Kompositionen 
begünstigte Schicht konnte sieb vom Kriegsdienst freikaufen. Die allgemeine wirtschaftliche Notlage 
hat jedoch in Leipzig und teilweise auch in Nürnberg zwischen 1635 und 1648/50 die Produktion oder 
doch wenigstens den Druck der Kompositionen gehemmt, während Königsberg geographisch am 
Rande des Kriegsgeschehens lag und daher von diesen Einschränkungen nicht betroffen war. Der 
Rückgang auch privater Drucke korrespondiert mit dem allgemeinen Rückgang der Musikdrucke 
etwa ab 1630. 
Die stilistische bzw. gattungsmäßige Betrachtung zeigt für Königsberg eine ungebrochene Tradition 
des seit Johann Eccard bekannten fünfstimmigen, leicht polyphonen Liedsatzes auch zu Zeiten, zu 
denen Stobaeus für Hochzeitsgesänge die reichere Motette und Albert das Generalbaßlied, z. T. mit 
Streichern, längst kennen. Der Kurfürst von Brandenburg, sozial der einzige in der Statistik nicht 
erfaßte Tote, erhält lediglich zwei fünfstimmige Stücke, sonst jeder Verstorbene eines. Die Tradition 
war hier offenbar besonders stark. Erst 1661 beginnt mit dem Lied von Jacob Wratzke aus Pommern 
in Königsberg eine neue Ära, in der auch in der Funeralkomposition solistische Singstimme, Streicher 
7 Hier beziehe ich mich auf die Diskussionen beim Marburger Leichenpredigtsymposion 1974 (s. Anm. 3). 
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und Generalbaß anstelle des Chores verwendet werden. Johann Sebastiani hat das, zunächst noch mit 
Chorsätzen wechselnd, fortgeführt. Eine gesellschaftliche Differenzierung durch die Komposition ist 
nicht festzustellen. In Leipzig und Nürnberg überwiegen bis Kriegsende die vierstimmigen Sätze im 
ortsüblichen Stil, wohl das einzige, zumal in Leipzig, was in der damaligen wirtschaftlichen Situation 
noch finanzierbar war. Das macht der Wechsel nach 1648 deutlich. Eine Besonderheit Nürnbergs 
waren die Sololieder mit Generalbaß: nun sang der Chor nicht lediglich einen neuen statt der üblichen 
Sätze, sondern ein Solist trat für das verstorbene Individuum auf. Besonderheiten beginnen sich 
abzuzeichnen. 
Die Verteilungsstatistik (Tabelle 1) nennt die Anzahl der Widmungsträger an erster, die Zahl der 
ihnen jeweils zugedachten Kompositionen an zweiter Stelle. Unter den Personen, denen mehrere 
Stücke gewidmet sind, sticht nicht nur in dieser Statistik das Nürnberger Beispiel von 1647 mit acht 
Stücken von acht verschiedenen Komponisten hervor, das mit der oben genannten Ausnahme gemeint 
ist. Der Verstorbene war Bürgermeister in Lauffen am Neckar und mit Nürnberger Musikern 
verwandt. Das Streben nach reichsstädtischem Ruhm für die Kleinstadt Lauffen ist so extrem, daß das 
Beispiel für die weitere statistische Auswertung ausgeschieden wurde. Es wurde berücksichtigt, um 
einen Extremfall zu zeigen, für den es, was die Zahl der Kompositionen angeht, selbst bei Regenten 
keine Parallele gibt. In Leipzig ist es die Frau eines angesehenen Kaufmanns, zu deren Tod drei 
Leichenpredigtdrucke mit vier Kompositionen erschienen sind, von denen zwei Kompositionen in 
verschiedenen Drucken identisch sind. Die gesellschaftliche Differenzierung vollzieht sich in Leipzig 
musikalisch ab 1647 in der Art der Komposition. Die Grundform sind der vierstimrnige Choralsatz, 
seit Johann Rosenmüller der fünfstimrnige Satz. Ausnahmen sind vierstimrnige Motetten, und - auch 
von der Besetzung her deutlich - sechs- und sogar achtstimrnige Motetten. Diese höheren Stufen gibt 
es für Gutsbesitzer und vornehme Bürger, Kaufleute und vornehme Bürger, Ratsmitglied und 
Kaufmann - die Bezeichnungen sind in der Doppelung den Quellen entnommen - sowie für den 
Superintendenten. Der Buchdrucker beispielsweise erhielt nur einen Kantionalsatz. 
Am stärksten macht sich wirtschaftlicher Aufschwung, gesellschaftliches Prestigedenken und 
Aufsteigen in Nürnberg an der Anzahl der Kompositionen und der Besetzung bemerkbar. Nach 
Erkenntnissen der historischen Sozialwissenschaften gibt es von der Basisstruktur einer Schicht aus 
hierarchische Differenzierungen, weshalb bisher bewußt von dem wenig präzisen Begriff „gesell-
schaftliche Stellung" Gebrauch gemacht wurde. Die Schicht ist durch die ständische Ordnung 
gegeben, und die Widmungsträger der Begräbniskompositionen gehören gleichwertigen, sich teilweise 
durchkreuzenden Ständen und somit weitgehend derselben Schicht an; die Stellung in der Hierarchie 
der Schicht, der soziale Status einer Person wird nach Ingomar Bog gerade in den freien Reichsstädten 
Süddeutschlands bestimmt durch 
,,a) das soziale Geburtsmerkmal (Status der Eltern); 
b) Vermögen (persönliches) ; 
c) persönliches Leistungsniveau; 
d) Amtsposition" 8• 
So erreichten beispielsweise im untersuchten Zeitraum aus der unteren Stufe der Kaufmannschaft 
ein Weinhändler und ein kleiner Bierbrauer mit den Zusätzen „angesehen" und „ehrbar" sowie beim 
Weinhändler die Stellung als „Genannter des kleinem Rats" gerade noch die unterste Stufe der 
Schicht, denen eine Leichenpredigt zustand. Musikalisch lassen sich solche Differenzierungen nicht bis 
ins Detail nachweisen, doch gibt es einige gewichtige Anhaltspunkte. Seit 1653 begegnen in Nürnberg 
Drucke mit einer bis drei Kompositionen (Tabelle 3), im selben Jahr ist hier in einer Begräbniskompo-
sition zum ersten Mal das für die Folgezeit für den süddeutschen Raum charakteristische Lied für eine 
Singstimme, Streicher und Generalbaß anzutreffen. Einmal ist es mit vier Streichern eines von drei 
Stücken für einen Bürgermeister, das andere Mal mit drei Streichern eines von zwei Stücken für die 
Tochter eines Freiherrn, dieses Mal aber als Concerto über die einfache Liedstruktur hinausgehend. 
Fortan ist das Lied mit Streichern und Continuo, meist auch mit Symphonia oder Ritornellen, ein 
8 I. Bog, Die Leichenpredigt als Quelle der geschichtlichen Sozialwissenschaften. Untersuchungen zu Berufsweg, Unternehmung, 
Schicht und Status reichsstädtischen Bürgertums vom 16.-18. Jahrhunden, in: Kongr.-Ber. Marburg 1974 (vgl. Anm. 3), 
S. 148-165; hier: S. 158. 
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musikalisches Statussymbol für die höchste Stufe und kann nur durch die Anzahl der Stücke und die 
Anzahl der beteiligten Musiker in sich differenziert werden. Beim Direktor eines Gymnasiums sind es 
z. B. zwei Lieder mit jeweils zwei Violen, bei einem Ratsherrn und Angehörigen der höheren 
reichsstädtischen Verwaltung zwei Lieder mit je drei Sängern, zwei Streichern und Continuo, bei dem 
Ratsherrn, Advokaten und Dichter Philipp Harsdörffer je ein Sänger, drei Streicher und Continuo in 
zwei Stücken. Für den Buchdrucker Endter gibt es 1659 nur einen Choralsatz, was jedoch durch einen 
optisch auffälligen, plakathaften Einblattdruck ausgeglichen wird. Das Lied oder Concerto - offenbar 
spielten hier auch Kennerschaft und Geschmack eine Rolle - wurden zum Statussymbol für die oberen 
Stufen der Hierarchie. Der Patrizier Peller z.B. erhielt zwei solcher Lieder mit drei Streichern, einmal 
mit einem, das andere Mal mit zwei Solisten, und einen Choralsatz, der für den Kondukt oder das 
Absenken gedacht war. 
Eine neue Entwicklung begann mit einem Lamento für einen Universitätsprofessor, das mit 
fünfstimrnigem Chor, vier Streichern und Continuo besetzt war und ab 1663 neue Maßstäbe setzte 9. 
Die Kompositionen der folgenden Jahre lassen das Bestreben erkennen, damit Schritt zu halten. Die 
musikalische Kluft innerhalb der Hierarchie wurde größer. Für Angehörige der Buchdruckerfamilie 
Endter entstanden 1669 zwar drei Stücke, aber drei Choralsätze, während im selben Jahr bei dem 
wichtigsten Theologen Nürnbergs, Johann Michael Dilherr, das Lamento von 1663 der Maßstab blieb. 
Er erhielt drei Stücke, zwei Concerti und einen Choralsatz, was dem Sozialstatus eines Bürgermeisters 
gleichkommt. 1670 wurden Instrumentalstimmen z. T. nicht mehr gedruckt, doch geht die Mitwirkung 
von Instrumenten aus Hinweisen auf Ritornelle in den Singstimmen einiger Quellen hervor. Das 
„Normale", der Choralsatz wurde zunehmend unbedeutender, doch zeigen die nicht gedruckten 
Instrumentalstimmen bereits Grenzen, die vor allem im wirtschaftlichen Bereich zu suchen sind. Die 
Verordnungen jener Zeit enthalten Warnungen und auch Verbote, Leichenpredigten zu drucken, weil 
sich Familien oft durch die Ausgaben für Begräbnisse finanziell ruinierten 10. 
Für die Jahre 1668-1670 sind für Leipzig gegenwärtig keine Funeralkompositionen bekannt; 
Schering referiert jedoch Klagen der Thomasschule 'über heimliche Begräbnisse bei Nacht, weil den 
Angehörigen die Kosten für eine standesgemäße Beerdigung zu hoch geworden waren. Offenbar 
fehlte Leipzig, das zu Zeiten Scheins eine Blüte der Funeralia hatte wie Nürnberg zwischen 1650 und 
1670, jetzt eine finanzkräftige Schicht. 
In Nürnberg hatte man sich am weitesten in das Gebiet neuer, von der Norm abweichender Musik 
vorgewagt, während in Königsberg das Generalbaßlied mit Streichern nur zögernd Eingang fand; in 
Leipzig ist es für diesen Bereich bisher nicht nachzuweisen. Die Funeralkomposition hatte dort den 
größten Aufschwung, wo die Abweichungen von der Norm und die Differenzierung gemäß dem 
sozialen Status am stärksten waren. Gelegentlich sind Unterbrechungen der Kontinuität dort 
festzustellen-, wo geeignete Spezialisten fehlen. Unter ihnen waren Stobaeus und Albert in 
Königsberg, Schedlich, Schwemmer und Heinlein in Nürnberg für den untersuchten Zeitraum die 
statistisch bedeutendsten. Die soziale Differenzierung auf dem Hintergrund des ohnehin Geregelten 
und Gesicherten trieben die Entwicklung in Nürnberg am weitesten. Es ist nicht unwesentlich, daß 
sich lokale Traditionen durchgesetzt haben; der in Norddeutschland seit 1635 bekannte Dialog hat in 
Nürnberg und Königsberg je einen schwachen Versuch nicht überlebt, in Leipzig ist er überhaupt nicht 
nachzuweisen. 
9 A. Schannann, Tralllr-Klag, wiedergegeben in: Threnodiae Sacrae (EDM 79), S. 79-87 (vgl. Anm. 4). 
10 R. Lenz, Leichenpredigten - eine Quellengattung, in: Bläner für deutsche Landesgeschichte 111 (1975). 
Tabelle 1 
Verteilung der Quellen: Anzahl der je Widmungsträger ermittelten gedruckten Kompositionen 1635-1670 
Jahr 1635 36 37 38 39 40 41 42 43 44 45 46 47 48 49 50 51 52 
4xl 3xl 
Königsberg 2xl lxl lxl lx2 7xl 5xl lx2 2xl lx2 - 5xl 3xl 5xl 8xl 5xl lxl 3xl lxl 
Leipzig 2xl lxl - - - - - - - - - - lxl - lxl 2xl lxl 3xl 
lxl lxl lx8 lxl 




Jahr 1653 54 55 56 57 58 59 60 61 62 63 64 65 66 67 68 69 70 sonen tionen 
Königsberg 3xl lxl 2xl - 2xl lxl lxl - lxl 2xl 2xl lxl 2xl lxl lxl - - lxl 80 82 
lx4 
Leipzig - 2xl 2xl 2xl 4xl lxl lxl - 3xl lxl - - - - lxl - - - 29 32 
lx3 lx3 2x3 lx3 lx3 
lx2 lx2 lx2 3x2 lx2 3x2 3x2 lxl 6x2 
Nürnberg lxl 2xl 2xl 2xl 3xl 4xl 3xl lx2 5xl lxl 5xl lx2 lx2 lx2 2xl - 2x3 lxl 80 130 
Art der Quelle11: 
Königsberg: 1 Leichenpredigt: 22 aus Albert, Arien; alles übrige Einzeldrucke 
Leipzig: 1 Einzeldruck, alles übrige aus Leichenpredigten 
Nürnberg: 3 Einzeldrucke, alles übrige aus Leichenpredigten 
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Tabelle 2 
Berufsgruppe bzw. gesellschaftliche Stellung der Widmungsträger 
Königsberg 
Univenitätsangehörige 
Kurfürstliche höhere Verwaltung 
Hohes Militär 
Rat der Stadt, Bürgermeister 




Gymnasium: Direktor, Kantor 
„Vornehme" Bürger 





Rat der Stadt, Bürgermeister 
Theologen in exponierter 
Position 
mittlerer und niederer Adel 
Großkaufleute 









Höhere städtische Verwaltung 
Rat der Stadt (Mitglieder und Ge-






Verteilung der Gattungen / Besetzungen / Stile in den Nürnberger Begräbniskompositionen 
zwischen 1653 und 1670 
Jahr Zahl der Choralsatz Satz a 3 Lied Lied Lied Figural 
Widmungs- bzw. C, B.c. 1 Singst. mehrere Solo 
träger a5a cappella Str., B.c. Solost., Str., B.c. 
Str., B.c. 
1653 3 2 l(a 3) 1 1 1 
1654 1 1 1 
1655 2 1 1 
1656 2 4 1 
1657 4 1 3 
1658 7 1 3 4 
1659 6 5 4 2 
1660 1 2 
1661 9 4 3(a 5) 6 1 
1662 1 1 
1663 4 1 5 1 
1664 2 1 2 
1665 3 2 1 2 
1666 1 1 1 
1667 2 1 1 1:CC, B.c. 
1668 
1669 2 4 2 
1670 7 2 2 8 
